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Kapitel I 

Einleitung 

Der Titel ‚Geschichte und Gebet‘ benennt prägnant den Problemhorizont 

der vorliegenden Studie, die sich mit der Rezeption der biblischen Ge-

schichte in den Psalmen des Alten Testaments befasst.
1
 Den Untersu-

chungsgegenstand bilden die in der Forschung als Geschichtspsalmen be-

zeichneten poetischen Texte, in denen die biblische Geschichte zum The-

ma des Gebetes wird. Neben den Geschichtspsalmen des Psalterbuches (Ps 

78; 105; 106; 114; 135; 136; 137) werden in dieser Arbeit auch das 

Miriam- und Meerlied in Ex 15 sowie das Bußgebet in Neh 9 berücksich-

tigt. Im Folgenden ist diese Klassifizierung und Auswahl des Untersu-

chungsmaterials zuerst näher zu begründen (Kap. 1), bevor vor diesem 

Hintergrund die Fragestellung der Studie im Rahmen eines forschungsge-

schichtlichen Überblickes profiliert werden kann (Kap. 2). Abschließend 

ist in Kürze die Anlage der Untersuchung darzulegen (Kap. 3). 

1 Geschichte und Gebet: Die Geschichtspsalmen 
1 Geschichte und Gebet: Die Geschichtspsalmen 

Die Abgrenzung einer Psalmengruppe als im weitesten Sinne ‚Geschichts-

psalmen‘ geht auf die Forschung von HERMANN GUNKEL und JOACHIM 

BEGRICH (1933) zurück, die die drei Psalmen 78; 105 und 106 (mit Dtn 32 

und Jes 63,7–64,11) als Gedichte klassifizierten, „in welche die Legende 

Eingang gefunden hat und denen sie durch die Breite ihres Stoffes ein be-

sonderes Gepräge gibt“.
2
 Dabei halten sie aber fest, dass diese Aufnahme 

der Legende keine selbständige Psalmengattung geprägt habe, „sondern 

überall bekannten Gattungen untergeordnet erscheint, wo sie in Psalmen 

                                                 
1
 Die Subsumierung der Psalmentexte unter dem Stichwort ‚Gebet‘ drückt keine Gat-

tungsfestlegung aus. Sie ist zum einen dem Alliterationspotential des Begriffes geschu l-

det und zum anderen inhaltlich darin begründet, dass es sich bei den Psalmen im weit e-

ren Sinne um Gebetstexte Israels und des Judentums handelt; vgl. dazu auch u. 

Kap. VI. 1. 
2
 H. GUNKEL / J. BEGRICH, Einleitung in die Psalmen. Die Gattungen der religiösen 

Lyrik Israels, Göttingen 
4
1985 (vormals HK II EB 1933), 324. Zuvor spricht bereits 

H. HUPFELD (1888) in Bezug auf die Psalmen 78; 105–107 von „geschichtlichen Pss.“ 

(H. HUPFELD, Die Psalmen. Übersetzt und ausgelegt, Bd. 2, Gotha 1888, 263).  
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vorkommt.“
3
 Ihre Beobachtung, dass die Darstellung des legendarischen 

Stoffes in den Psalmen durchweg abhängig ist von der Geschichte des 

Stoffes in der Prosadichtung, ist GUNKEL und BEGRICH Grund für die An-

nahme „daß die Legende, die auf anderem Boden erwachsen ist, erst nach-

träglich, und zwar erst in ziemlich später Zeit, Eingang in die Psalmdich-

tung gefunden hat.“
4
 Auch wenn GUNKEL und BEGRICH die Geschichts-

psalmen hier zutreffend als relecture der erzählenden Überlieferung 

klassifizieren, ist der Untersuchungsgegenstand gegenüber der von ihnen 

vorgenommenen Textabgrenzung noch einmal neu zu bestimmen. Wie im 

Folgenden zu zeigen sein wird, herrscht zwar eine gewisse Einigkeit dar-

über, dass eine Reihe von Psalmentexten aufgrund ihrer thematischen Be-

zogenheit auf die biblische Geschichte zu einer Gruppe von ‚Geschichts-

psalmen‘ zusammengestellt werden kann, die Ansätze differieren aber 

nicht nur in der konkreten Auswahl der Texte, sondern auch in der Frage, 

nach welchen Kriterien diese Auswahl zu treffen ist.
5
 

So hat AARE LAUHA (1945) den Begriff dahingehend ausgedehnt, dass 

es Psalmen gebe, „die sich ganz und gar auf legendarischen Stoff gründen, 

und zwar entweder so, dass ein Psalm ganze Reihen von geschichtlichen 

Vorgängen berührt, oder aber so, dass er um ein einziges historisches Vor-

kommnis kreist.“
6
 Zu dieser Gruppe zählt er die Psalmen 78; 105; 106; 

111; 114; 135; 136 und 137 sowie Ex 15. Dagegen will CLAUS WESTER-

MANN (1963) nur Ps 78; 105; 106 sowie Ex 15; Dtn 32 und Jes 63,7–14 zu 

den Geschichtspsalmen rechnen.
7
 Er sieht diese Texte durch das gemein-

same Interesse verbunden, Gottes Wirken in der Geschichte zu preisen; 

dieser Bericht sei hier zum Hauptteil geworden oder habe sich zum eige-

nen Psalm verselbständigt.
8
 Angesichts dieses divergierenden Befundes 

zieht DIETMAR MATHIAS (1993) schließlich die Konsequenz, auf die Ver-

wendung des Begriffes ‚Geschichtspsalm‘ ganz zu verzichten und wählt 

stattdessen den literaturwissenschaftlichen Begriff ‚Geschichtssummari-

um‘, „der sowohl die Eigenart der GS [Geschichtssummarien] als auch 

ihre Verwendungsmöglichkeit in verschiedenen Gattungen angemessen 

umfaßt.“
9
 Hier stellt sich allerdings die Frage, ob nicht eine problemati-

                                                 
3
 GUNKEL/BEGRICH, Einleitung, 325. 

4
 GUNKEL/BEGRICH, Einleitung, 325. 

5
 Vgl. dazu im Folgenden sowie die Problemanzeige bei MATHIAS, Geschichtstheolo-

gie, 29–31. 
6 

A. LAUHA, Die Geschichtsmotive in den alttestamentlichen Psalmen, AASF.B 

LVI,1, Helsinki 1945, 128. 
7
 C. WESTERMANN, Vergegenwärtigung der Geschichte in den Psalmen, in: WOLF, E. 

(Hg.), Zwischenstation (FS K. Kupisch), München 1963, 253–280, 270. 
8
 Vgl. WESTERMANN, Vergegenwärtigung, 270. 

9
 D. MATHIAS, Die Geschichtstheologie der Geschichtssummarien in den Psalmen,  

BEATAJ 35, Frankfurt a.M. u.a. 1993, 31.  



1 Geschichte und Gebet: Die Geschichtspsalmen 3 

sche Benennung durch bloße Umetikettierung mit einem ebenso schwieri-

gen Begriff ersetzt wird. Das Problem kann nicht durch eine neue Be-

zeichnung gelöst werden, sondern vielmehr ist genauer zu überlegen, wel-

che Psalmen im Folgenden als Geschichtspsalmen klassifiziert werden 

können. 

Wie schon GUNKEL und BEGRICH gezeigt haben, gehören die in Frage 

kommenden Texte unterschiedlichen Gattungen an, so dass eine Auswahl 

nicht unter rein formgeschichtlichen Gesichtspunkten getroffen werden 

kann. Die Klassifizierung einer Textgruppe unter der Bezeichnung ‚Ge-

schichtspsalmen‘ hat indes darin ihre Berechtigung, dass es eine Reihe 

von Psalmentexten gibt, die durch drei Merkmale miteinander verbunden 

werden. Zuerst werden sie von der Geschichtsthematik inhaltlich bestimmt 

und sie sind zweitens deutlich auf die erzählende Überlieferung der bibli-

schen Geschichte bezogen, die in den Psalmen poetisch verarbeitet wird. 

Diese Rezeption zeichnet sich drittens durch ein hermeneutisches Prinzip 

aus, das Auswahl und Darstellung des geschichtlichen Stoffes in den Tex-

ten steuert. Darin wird die Erzählung über die biblische Geschichte trans-

formiert und kann im Gebet von dem einzelnen Beter bzw. der Gemeinde 

erinnert und angeeignet werden.  

Unter diesen Kriterien sind im Folgenden insbesondere sieben Psalmen-

texte in den Blick zu nehmen. Der erste Geschichtspsalm im Ablauf des 

Psalters ist die große Lehrdichtung von Psalm 78, die in der Mitte der 

Asaph-Sammlung die Geschichte der Väter Israels vom Exodus bis zum 

Zion als eine Geschichte des wiederholten Abfalls darstellt. Einen ganz 

anderen Ton schlägt Psalm 105 an, der zusammen mit Psalm 106 ein 

Diptychon am Ende des vierten Psalmenbuches bildet. Psalm 105 bietet 

einen umfassenden Lobpreis des Abrahambundes und ordnet die Ereignis-

se der Geschichte auf die Inbesitznahme des Landes hin an. Dagegen stellt 

sein Zwilling Psalm 106 die Geschichte unter das Vorzeichen des fortwäh-

renden Unglaubens der Väter, der schließlich zum Verlust des verheißenen 

Landes und in die Katastrophe von Exil und Diaspora führt. Ein weiteres 

Zwillingspaar liegt mit den zwei Einzelpsalmen des geschichtlichen Hal-

lels Psalm 135 und 136 vor, die in der Mitte des vierten Psalmenbuches 

stehen. Bei Psalm 135 handelt es sich um einen Halleluja-Psalm, der einen 

umfassenden Lobpreis des Exodusgottes bietet, der seine Überlegenheit in 

Schöpfung und Geschichte erwiesen hat. Dagegen ist Psalm 136 ein Toda-

Psalm, der die Geschichte von der anfänglichen Schöpfung bis zur Erhal-

tung durch die tägliche Brotgabe in die Form eines umfassenden Dankes 

für Jhwhs immerwährende Güte kleidet. In seiner besonderen Form mit 

einem wiederkehrenden Refrain in der zweiten Vershälfte liegt mit dem 

Psalm (und damit mit dem geschichtlichen Hallel insgesamt) ein Gliede-

rungseinschnitt im fünften Psalterbuch vor. In diesem Zusammenhang 
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wird auch das Reflexionsstück über das Exil in Psalm 137 zu berücksich-

tigen sein, das im direkten Anschluss an das geschichtliche Hallel folgt 

und von diesem zur fünften David-Sammlung (Ps 138–145) überleitet. 

Neben diesen großen ‚geschichtlichen‘ Kompositionsblöcken gibt es 

schließlich mit dem Exoduspsalm 114 in der Mitte des Ägyptischen Hal-

lels noch einen weiteren Geschichtspsalm, der in Form eines poetisch-

theologischen Lehrstückes das Exodusereignis verarbeitet. Diese kurze 

Übersicht zeigt bereits, dass das Thema der biblischen Geschichte im 

Psalmenbuch vor allem an Stellen begegnet, mit denen kompositionsge-

schichtliche Gliederungseinschnitte im Psalter vorliegen.
10

 So bilden 

Psalm 78 und Psalm 114 jeweils die Mitte einer Sammlung, während die 

Zwillinge Psalm 105 und 106 das vierte Psalmenbuch abschließen. Mut-

maßlich liegt auch mit dem geschichtlichen Hallel in Psalm 135 und 136 

ein zwischenzeitlicher Abschluss im fünften Psalmenbuch vor, während 

der nachstehende Psalm 137 als literarisches Scharnier für eine weitere 

Ausbaustufe in Frage kommt. Es kann deshalb vermutet werden, dass der 

kompositionellen Positionierung der Geschichtspsalmen im Psalter eine 

entscheidende redaktionsgeschichtliche Bedeutung korrespondiert, die es 

in der folgenden Untersuchung zu erheben gilt. 

Die Studie wird sich dabei zuerst auf die Geschichtspsalmen im Psalter 

konzentrieren, um das Phänomen der Verbindung von Geschichte und Ge-

bet im literarischen und redaktionsgeschichtlichen Horizont dieses Buches 

zu untersuchen. Auf diese Weise können rezeptions- und redaktionsge-

schichtliche Linien ausgezogen werden, die die diachrone Differenzierung 

der Geschichtspsalmen erlauben. Über die Texte des Psalmenbuches hin-

aus gibt es aber eine Reihe weiterer Gebete in der Hebräischen Bibel, die 

nach den oben aufgestellten Kriterien zu den Geschichtspsalmen zu zählen 

sind. Dabei handelt es sich um Ex 15; Dtn 32; Ri 5; Jes 63,7–14; Esr 9; 

Neh 9; Dan 9 und 1 Chr 16,7–36. Von diesen werden in der folgenden 

Untersuchung insbesondere zwei Texte berücksichtigt, die sprachlich und 

inhaltlich eng mit den psalterinternen Gebeten verbunden sind, so dass 

hier exemplarisch die literarhistorische Entwicklung über den Psalter hin-

aus beobachtet werden kann. Das erste Beispiel stellt das Miriam- und 

Meerlied in Ex 15 dar. Mit diesem Text liegt sozusagen das psalterexterne 

Gegenstück zu Ps 114 vor, da die poetische Darstellung des Meerwunders 

in den narrativen Kontext der Exoduserzählung eingebettet ist. Der Ver-

gleich von Ex 15 und Ps 114 bietet sich deshalb auch als Einstieg für die 

Untersuchung an, da das Phänomen von Geschichte im Gebet hier in un-

terschiedlichen literarischen Überlieferungsbereichen analysiert werden 

kann. In diesem Zusammenhang wird auch die klassische Position zu 

                                                 
10

 Zum Zusammenhang von Buchunterteilungen und der Geschichtsthematik im Psal-

ter vgl. schon KRATZ, Gnade, 36–38, und ausführlich DERS., Tora, 21–28. 
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überprüfen sein, derzufolge mit Ex 15 ein vorexilisches Traditionsstück 

vorliegt, das als „ältester (erhaltener) Psalmtext mit heilsgeschichtlichem 

Sujet“
11

 in Frage kommt. Mit dem zweiten Text, dem Gebet in Neh 9, be-

findet sich die Studie dagegen in der literarischen Nachgeschichte der 

Psaltertexte, da Neh 9 unschwer als Systematisierung und Fortschreibung 

der psalterinternen Geschichtspsalmen zu erkennen ist. Das Gebet aus dem 

Nehemiabuch soll deshalb im Rahmen der Zusammenfassung kurz analy-

siert werden, da es einen Ausblick auf die weitere Rezeption der bibli-

schen Geschichte über das Psalmenbuch hinaus erlaubt. 

2 Forschungsgeschichtliche Positionierung und Ziel 
2 Forschungsgeschichtliche Positionierung und Ziel  

Die klassische Antwort auf die Frage nach dem Verhältnis zwischen ge-

schichtlicher Überlieferung und ihrer Aufnahme in den Psalmentexten hat 

1938 GERHARD VON RAD gegeben.
12

 Maßgeblich für seine Position wurde 

die Überzeugung, dass die geschichtliche Überlieferung in den Quellen-

schriften des Hexateuchs als Ausgestaltung des kleinen geschichtlichen 

Credos (nach VON RAD in seiner ältesten Form Dtn 26,5b–9, sowie Dtn 

6,20–24; Jos 24,2b–13) zu verstehen sei.
13

 Kern dieses heilsgeschichtli-

chen Schemas bildeten die Überlieferungen von Schilfmeerwunder, Wüs-

tenwanderung und Landnahme; die Offenbarung am Sinai will VON RAD 

dagegen überlieferungsgeschichtlich mit einer eigenen Tradition erklären, 

die erst spät mit dem im kleinen geschichtlichen Credo überlieferten 

Schema verbunden worden sei.
14

 Im Rahmen dieser Erklärungshypothese 

gelten ihm die geschichtlichen Darstellungen in der Poesie als „[f]reie 

Abwandlungen des Credo in der Kultlyrik“.
15

 In seiner späteren „Theolo-

gie des Alten Testaments“ (1960)
16

 behandelt VON RAD die Geschichts-

psalmen deshalb unter der Überschrift „Israel vor Jahweh“
17

 und versteht 

den Lobpreis von Jhwhs Taten in der Geschichte als Antwort Israels. Da-

bei sieht er in der Aufzählung der „bruta facta“
18

 in Ps 136 die älteste 

                                                 
11

 SPIECKERMANN, Heilsgegenwart, 157 (vgl. zu seiner Position u. Kap. ‎2). Zuvor gilt 

schon V. RAD, Theologie I, 368, Ex 15 als „urtümlichster Lobpreis“ und damit als die 

erste Antwort Israels auf die geschichtlichen Heilstaten Gottes.  
12

 G. VON RAD, Das formgeschichtliche Problem des Hexateuchs, BWANT 78 (= IV 

26), Stuttgart 1938. 
13

 Vgl. VON RAD, Problem, 1–7; vgl. dazu auch DERS., Theologie I, 135–142. 
14

 Vgl. VON RAD, Problem, 2–11. 
15

 VON RAD, Problem, 7; vgl. VON RAD, a.a.O., 7–11. 
16

 G. VON RAD, Theologie des Alten Testaments. Bd. I: Die Theologie der geschicht-

lichen Überlieferungen Israels, München 
7
1978 (1960). 

17
 VON RAD, Theologie I, 366. 

18
 VON RAD, Theologie I, 368. 
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Form, während Ps 106 und Ps 78 als Beispiele dafür angeführt werden, 

wie im Zuge der epischen Verbreiterung das Versagen Israels zum Gegen-

stand der Betrachtung gemacht wird.
19

 

Die These VON RADs hat lange die Diskussion über die Geschichtspsal-

men im Alten Testament bestimmt. Als Erster ist hier erneut AARRE LAU-

HA (1945) zu nennen, der es sich zum Ziel setzt, „anhand der in den Psal-

men vorkommenden Geschichtsmotive darzulegen, welchen geschichtl i-

chen Begebenheiten die Psalmen ihre Aufmerksamkeit zuwenden, welche 

Bewertung sie ihnen zuteil werden lassen, und welche Bedeutung als rel i-

giöses Motiv sie den verschiedenen Ereignissen zuerkennen.“
20

 Im thema-

tisch gegliederten Hauptteil seiner Studie untersucht LAUHA jeweils, an 

welche Geschichtstraditionen sich die Darstellungen in den Psalmen an-

schließen und kommt dabei zu dem Ergebnis, dass der Psalter „zahlreiche 

Hinweise und Anspielungen auf Ereignisse der Vergangenheit“
21

 enthalte, 

wobei mit der Schöpfung und der Geschichte der mosaischen Zeit zwei 

Motive der Frühzeit im Vordergrund stünden.
22

 Diese Bündelung erklärt er 

im Anschluss an VON RAD mit der lebendigen Überlieferung, auf die sich 

die Psalmisten gestützt hätten und die einen festen Ereigniskreis umfasst 

habe: „Die Eckpfeiler dieses Schemas von geschichtlichen Begebenheiten 

waren die Wunder des Auszugs, gewisse Vorgänge während der Wüsten-

wanderung und der Einzug.“
23

 

Diese forschungsgeschichtliche Linie wird von CLAUS WESTERMANN in 

seinem Aufsatz zur „Vergegenwärtigung der Geschichte in den Psalmen“ 

(1963) fortgeführt.
24

 Dieser geht wie LAUHA und VON RAD von der An-

nahme eines Schemas in Form eines bestimmten, fest umgrenzten Ereig-

niskreises aus, das in den Psalmen vergegenwärtigt werde.
25

 Aus der Be-

obachtung, dass sich das geschichtliche Credo und der Lobpsalm in ihrer 

Struktur entsprechen,
26

 schließt er, dass in den Lobpsalmen der „ursprüng-

liche Zusammenhang der Vergegenwärtigung von Geschichte in den Psal-

men“
27

 vorliege. Demgegenüber stellten die Geschichtspsalmen, in denen 

als zusätzliches Element die (negative) Reaktion Israels thematisiert wird, 

„erst sekundäre Bildungen“
28

 dar. WESTERMANN eröffnet damit als Erster 

eine literarhistorische Perspektive, indem er eine ältere Form der Verge-

                                                 
19

 Vgl. VON RAD, Theologie I, 368. 
20

 LAUHA, Geschichtsmotive (vgl. o. Anm. 6), 8. 
21

 LAUHA, Geschichtsmotive, 128. 
22

 Vgl. LAUHA, Geschichtsmotive, 129. 
23

 LAUHA, Geschichtsmotive, 133. 
24

 Vgl. dazu o. Anm. 7. 
25

 Vgl. WESTERMANN, Vergegenwärtigung, 265f. 
26

 Vgl. WESTERMANN, Vergegenwärtigung, 266f. 
27

 WESTERMANN, Vergegenwärtigung, 268. 
28

 WESTERMANN, Vergegenwärtigung, 268. 
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genwärtigung von Gottes Heilstaten in den Lobpsalmen von einer sekun-

dären Kontrastierung mit dem sündigen Verhalten des Volkes in aus-

gewählten Geschichtspsalmen unterscheidet.
29

 

Eine Weiterführung von WESTERMANNs Studie unternimmt dessen 

Schüler JOHANNES KÜHLEWEIN in seiner Monographie „Geschichte in den 

Psalmen“ (1973).
30

 Er formuliert das Desiderat, dass „eine systematische 

Untersuchung der Form und Funktion des Redens von Geschichte im je-

weiligen Zusammenhang einer Psalmganzheit immer noch“
31

 ausstehe. 

Dieser Ausgang von der formgeschichtlichen Fragestellung schlägt sich 

darin nieder, dass KÜHLEWEIN im ersten Teil seiner Arbeit eine Untertei-

lung des Untersuchungsmaterials in unterschiedliche Psalmengattungen 

vornimmt, während er im zweiten Teil die einzelnen Traditionen in Israels 

Reden von Geschichte nach ihrer Herkunft befragt. Der Glaube beziehe 

sich dabei jeweils auf vorliegende Einzeltraditionen, wobei sich die Kon-

zentration auf den Anfang der Geschichte Israels vor allem durch das al l-

mähliche Zusammenwachsen der Pentateuchquellen erkläre, die nur bis 

zur Landnahme reichten.
32

 Sein Ausgang von der traditionsgeschichtlichen 

Fragestellung lässt KÜHLEWEIN letztlich nicht über die These VON RADs 

hinausgehen, indem er die unterschiedliche Rede von Geschichte in den 

Psalmen rein überlieferungsgeschichtlich erklären will. Die Frage nach 

einem möglichen literarischen Verhältnis zwischen den Pentateuchtexten 

und den Geschichtsdarstellungen im Psalter spielt in seiner Untersuchung 

keine Rolle, sondern Unterschiede im Einzelnen gelten KÜHLEWEIN als 

Ausweis, dass die Geschichtspsalmen „in einem eigenen und vom ausge-

stalteten Pentateuch unabhängigen Traditionszusammenhang“
33

 stünden.  

In gleicher Weise verbleibt auch die Dissertationsschrift von ERIK HAG-

LUND („Historical Motifs in the Psalms“, 1984)
34

 im Rahmen des durch 

VON RAD eröffneten Zuganges. In einer form- und motivgeschichtlichen 

Analyse setzt dieser es sich zum Ziel, die kultische Funktion der „histori-

cal psalms“ und ihre Bedeutung in der Ideengeschichte des Alten Testa-

ments zu untersuchen.
35

 Dabei will er die historischen Motive in ihrer Ent-

                                                 
29

 Vgl. WESTERMANN, Vergegenwärtigung, 275; als Beispiele für die Geschichts-

psalmen, in denen die negative Reaktion des Volkes thematisiert wird, nennt er Ps 78 

und Ps 106 sowie die Festpsalmen 81 und 95 (vgl. WESTERMANN, a.a.O., 274). 
30

 J. KÜHLEWEIN, Geschichte in den Psalmen, CThM.BW 2, Stuttgart 1973. 
31

 KÜHLEWEIN, Geschichte, 15. 
32

 Vgl. KÜHLEWEIN, Geschichte, 163f. 
33

 KÜHLEWEIN, Geschichte, 146. Dieses Urteil findet sich mit Bezug auf die Plagen-

darstellung in den zwei Psalmen 78 und 105, bei denen „nicht an eine literari sche Ab-

hängigkeit beider Psalmen von der bereits abgeschlossenen Pentateucherzählung“ ge-

dacht werden dürfe (ebd.). 
34

 E. HAGLUND, Historical Motifs in the Psalms, CB.OT 23, Uppsala 1984. 
35

 Vgl. HAGLUND, Motifs, 7. 
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stehung auf zwei Sitze im Leben zurückführen: Das Fest der Bundeser-

neuerung und die Vorstellung des Heiligen Krieges, wo die Ereignisse den 

Grund für Gottes Lobpreis darstellten.
36

 Diese kultische Verankerung der 

Geschichtsmotive in den Psalmen muss aufgrund der Quellenlage zur vor-

exilischen Religionsgeschichte Israels höchst spekulativ bleiben, so dass 

die Studie von HAGLUND kaum einen Erkenntnisgewinn gegenüber den zu-

vor veröffentlichten Untersuchungen bietet.  

Im Gegenüber zu diesen vier Arbeiten (LAUHA, WESTERMANN, KÜHLE-

WEIN, HAGLUND) sind in der Folgezeit zwei Studien erschienen, die zwar 

den Ausgang bei den methodischen Prämissen VON RADs nehmen, sich in 

ihrem Ergebnis aber dezidiert von diesem abgrenzen. Hier ist zuerst die 

Habilitationsschrift von SIEGFRIED KREUZER über „Die Frühgeschichte 

Israels in Bekenntnis und Verkündigung des Alten Testaments“ (1989)
37

 

zu nennen. Dieser stellt sich in seiner Studie der Aufgabe, „die sogenann-

ten Credotexte bzw. Geschichtssummarien, im Blick auf ihre Aussagen 

und Bedeutung und im Blick auf ihre Tragfähigkeit für bestimmte Theo-

rien über die alttestamentliche Geschichtsüberlieferung und die Penta-

teuchentstehung zu untersuchen.“
38

 Zwar spricht er sich gegen die bei VON 

RAD vorgenommene Klassifizierung der untersuchten Credoformulierun-

gen als Gattungen einer längeren mündlichen Überlieferung aus und weist 

ihnen einen „Sitz in der Literatur“
39

 zu, will aber generell an der Existenz 

eines vorexilischen Gesamtbildes der Geschichte Israels festhalten.
40

 Als 

ältere Elemente arbeitet er die „Exodusthoda“ von Num 20,15f. und das 

Bekenntnis über den umherirrenden aramäischen Vater in Dtn 26,5 heraus. 

Diese seien in der Folge zu einem heilsgeschichtlichen Summarium in Dtn 

26 verbunden worden, das zum Vorbild entsprechender anderer Texte wer-

den konnte.
41

 In einem Ausblick ordnet KREUZER die Geschichtspsalmen 

Ps 77; 78; 105; 106; 135; 136 sowie Ex 15 in diese Rezeptionslinie ein, in 

denen er durchweg eine nachexilische Überführung der Geschichte in Be-

kenntnis und Lobpreis sieht.
42

 Auch wenn KREUZER in der Beurteilung der 

Geschichtspsalmen als Rezeptionstexte aus nachexilischer Zeit wichtige 

Weichen für die Frage nach ihrem Verhältnis zur geschichtlichen Überlie-

ferung stellt, bleibt er doch letztlich mit dem Ausgang von einem vorexili-

schen Geschichtsbild (und seinen Thoda-Stücken Num 20,15f.; Dtn 26,5) 

                                                 
36

 Vgl. HAGLUND, Motifs, 119–128. 
37

 S. KREUZER, Die Frühgeschichte Israels in Bekenntnis und Verkündigung des Alten 

Testaments, BZAW 178, Berlin/New York 1989. 
38

 KREUZER, Frühgeschichte, 1. 
39

 KREUZER, Frühgeschichte, 253. 
40

 Vgl. KREUZER, Frühgeschichte, 252.257. 
41

 Vgl. KREUZER, Frühgeschichte, 181. 
42

 Vgl. KREUZER, Frühgeschichte, 2.231–248. 
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dem traditions- und überlieferungsgeschichtlichen Ansatz seiner Vorgän-

ger verhaftet.
43

 

Einen Schritt weiter in der Kritik geht DIETMAR MATHIAS in seiner Ha-

bilitationsschrift über „Die Geschichtstheologie der Geschichtssummarien 

in den Psalmen“ (1993).
44

 Dieser setzt es sich dezidiert zum Ziel, anhand 

einer Analyse der Geschichtssummarien in den Psalmen 78; 105 und 106 

„einen Beitrag zur Lösung der Fragen um ein ‚kleines Credo‘ zu leisten.“
45

 

Er kommt dabei zu dem Schluss, dass es sich bei den untersuchten Texten 

um „Schöpfungen der nachexilischen Gemeinde“
46

 handele und eine Her-

leitung der Gattung Geschichtssummarium von einem kleinen geschicht-

lichen Credo nicht mehr haltbar sei.
47

 Stattdessen führt MATHIAS den 

Nachweis, dass die Stoffauswahl in den einzelnen Geschichtssummarien 

„intentional gesteuert“
48

 sei und systematisiert das Aussageprofil der drei 

Psalmen in den zwei (Haupt-)Deutungsmodellen von „Ungehorsam und 

Strafe“ (Ps 78; Ps 106) sowie „Verheißung und Erfüllung“ (Ps 105);
49

 am 

Ende von Ps 78 sei zudem noch das Modell von „Verwerfung und Erwäh-

lung“ wirksam.
50

 Diese unterschiedlichen Interpretationsmodelle entwi-

ckelt MATHIAS in Aufnahme der von NORBERT LOHFINK an Dtn 26 aufge-

zeigten Grundschemata der Geschichtsdeutung.
51

 Er muss sich deshalb die 

Anfrage gefallen lassen, ob er die traditions- und überlieferungsgeschicht-

liche Bedeutung des kleinen geschichtlichen Credos nicht mit einer her-

meneutischen Schlüsselbedeutung von Dtn 26 ersetzt, die allein for-

schungsgeschichtlich begründet wird. Auch wenn MATHIAS die Frage nach 

der inhaltlichen Entlehnung der Stoffe aus dem Pentateuch erstmals aus-

führlich thematisiert, liegt sein Schwerpunkt auf der Darstellung der Deu-

                                                 
43

 So kann KREUZER, Frühgeschichte, 140, die „Thoda“ selbst als „geschichtliches 

Credo“ bezeichnen. Vgl. auch die Kritik von WASCHKE, Rez. Kreuzer, 879, der die Fra-

ge stellt, „ob auch bei Kreuzer das Credo gleich einem Phönix aus der Asche wieder 

ersteht; nicht in allen Stücken so sicher, vor allem nicht ganz so alt; teilweise vielschic h-

tiger, aber doch von grundsätzlich traditions- und überlieferungsgeschichtlicher Bedeu-

tung von der frühen Königszeit an.“ 
44

 Vgl. dazu o. Anm. 9. 
45

 MATHIAS, Geschichtstheologie, 15; zu Begriff und Verständnis des ‚Geschichts-

summarium‘ in seiner Studie vgl. o. Kap. ‎1. Die Beschränkung auf die drei Psalmen 78; 

105 und 106 spiegele kein inhaltliches Urteil wieder, sondern sei der vorgegebenen Um-

fangsbeschränkung der Arbeit geschuldet (vgl. ebd.).  
46

 MATHIAS, Geschichtstheologie, 207. 
47

 Vgl. MATHIAS, Geschichtstheologie, 207. 
48

 MATHIAS, Geschichtstheologie, 208. 
49

 Vgl. dazu die Einzelanalysen sowie MATHIAS, Geschichtstheologie, 212–217.  
50

 Vgl. MATHIAS, Geschichtstheologie, 214. 
51

 Es handelt sich dabei um die Schemata ‚Sklaverei – Befreiung aus der Sklaverei‘, 

‚Not – Hilfe‘ und ‚Verheißung – Erfüllung‘, vgl. dazu die Ausführungen bei MATHIAS, 

Geschichtstheologie, 210–212.  
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tungsmodelle und der Frage nach der theologischen Bedeutung der Ge-

schichte in den Psalmen. Seine Ergebnisse bedürfen deshalb der weiteren 

literar- und rezeptionsgeschichtlichen Profilierung.  

An dieser Stelle setzt auch die Kritik von VOLKER PRÖBSTL an, der in 

seiner Dissertationsschrift „Nehemia 9, Psalm 106 und Psalm 136 und die 

Rezeption des Pentateuchs“ (1997)
52

 einen dezidiert literar- und rezepti-

onsgeschichtlichen Ansatz verfolgt. Er erklärt die Berührungen zwischen 

den Psalmentexten und dem Pentateuch als ein literarisches Phänomen und 

zeigt, dass der abgeschlossene Pentateuch in den Psalmen vorausgesetzt 

und ausgelegt wird.
53

 PRÖBSTL ist damit der erste Exeget, der die Frage 

nach der Geschichtstheologie in den Psalmen aus dem Zusammenhang mit 

der Frage nach dem kleinen geschichtlichen Credo löst. Ein Desiderat 

bleibt bei ihm gleichwohl der Einbezug der redaktionsgeschichtlichen Per-

spektive, die ergänzend zur rezeptionsgeschichtlichen Fragestellung das 

relative Verhältnis der Texte zueinander berücksichtigt. Bevor dies näher 

ausgeführt werden kann, ist abschließend noch die Habilitatonsschrift  von 

HERMANN SPIECKERMANN zu nennen, der sich unter dem Vorzeichen der 

„Heilsgegenwart“
54

 zwar mit einem weiteren Problemhorizont und einer 

breiteren Textbasis beschäftigt, dessen Ergebnisse aber von einiger Bedeu-

tung für die hier verfolgte Fragestellung sind. Er sieht das Zentrum der 

Psalmentheologie in der Tempeltheologie, der gegenüber die Geschichts-

thematik ein späteres Phänomen im Psalterbuch darstelle.
55

 Den Ursprung 

der Geschichtsthematik sieht er noch vorexilisch in der „konsequente[n] 

mythische[n] Durchdringung des heilsgeschichtlichen Stoffes in Ex 15“,
56

 

wo theologische Denkarbeit geleistet werde, die sich später für die Ge-

schichtstheologie im Psalter als fruchtbar erweise.
57

 Stehe am Anfang in 

den Psalmen die Konfrontation mit der Unheilsgeschichte (Ps 137), zeigt 

er für Ps 74; 78 und 114 eine literar- und theologiegeschichtliche Entwick-

lung auf, in der nachexilisch Klage und Lob des Einzelnen auf das Volk 

übertragen würden und die Heilsgeschichte „die mythische Funktion der 

gründenden Urzeit“
58

 übernehme. Auch wenn die historische Einordnung 

von Ex 15 als eines vorexilischen Textes noch einmal kritisch zu hinter-

fragen sein wird, kann SPIECKERMANN eine überzeugende literarhistori-

                                                 
52

 V. PRÖBSTL, Nehemia 9, Psalm 106 und Psalm 136 und die Rezeption des Penta-

teuchs, Göttingen 1997. 
53

 Vgl. die einführende These (PRÖBSTL, Rezeption, 6) sowie die zusammenfassende 

Darstellung bei PRÖBSTL, a.a.O., 205–219.  
54

 H. SPIECKERMANN, Heilsgegenwart. Eine Theologie der Psalmen, FRLANT 148, 

Göttingen 1989. 
55

 Vgl. SPIECKERMANN, Heilsgegenwart, 158. 
56

 SPIECKERMANN, Heilsgegenwart, 158. 
57

 Vgl. SPIECKERMANN, Heilsgegenwart, 159. 
58

 SPIECKERMANN, Heilsgegenwart, 159. 
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sche Differenzierung der Texte vorlegen und leistet damit wertvolle Vor-

arbeit für die hier verfolgte Fragestellung. 

Der Forschungsüberblick zeigt, dass die Frage nach Geschichte und 

Gebet lange nicht monographisch untersucht worden ist und einer neuen 

Bearbeitung bedarf. Diese hat sich einer doppelten Aufgabe zu stellen: 

Zuerst ist das Verhältnis zwischen der erzählenden Überlieferung und den 

Geschichtspsalmen als literarisches Phänomen zu betrachten, so dass aus-

gehend von den Psalmentexten nach den zugrunde liegenden Rezeptions-

vorgängen zu fragen ist.
59

 Diese Forderung zieht zweitens eine redaktions-

geschichtliche Rückbindung nach sich, da die Psalmen nicht nur als Ein-

zeltexte betrachtet werden können, sondern als Teil des Psalters an den 

Wachstumsprozessen des Buches partizipieren. Die Profilierung der litera-

rischen Rezeptionsvorgänge in den einzelnen Psalmentexten wird deshalb 

durch die Frage zu ergänzen sein, welche Funktion der Geschichtsthematik 

in der Entstehung des Psalters zukommt. Der Ertrag dieser doppelten Fra-

gestellung ist abschließend dahingehend zu systematisieren, welche Be-

deutung der Rezeption der erzählenden Überlieferung in den Psalmenge-

beten für die Religions- und Theologiegeschichte Israels beigelegt werden 

kann. 

Kurz vor Abschluss der hier vorgelegten Studie ist die Habilitations-

schrift von JUDITH GÄRTNER über die Geschichtspsalmen 78, 105, 106, 

135 und 136 erschienen (2012).
60

 Sie stellt ebenfalls einen Forschungsbe-

darf bei den Geschichtspsalmen fest, setzt an ähnlicher Stelle ein und legt 

einen ertragreichen Grund für die exegetische Weiterarbeit. GÄRTNER 

kommt es dabei vor allem auf die theologischen und konzeptionellen Fra-

gen an, die sich mit den Geschichtspsalmen verbinden und die sie im Rah-

men der kulturwissenschaftlichen Theorie der Erinnerungsthematik disku-

tiert.
61

 Soweit GÄRTNER die auch hier herangezogenen Texte exegetisch 

                                                 
59

 Zur methodischen Unterscheidung literarischer Auslegungsvorgänge von traditions-

geschichtlichen Abhängigkeiten vgl. die von MICHAEL A. FISHBANE zugrunde gelegten 

Kriterien. Nach diesem ist ein literarisches Auslegungsverhältnis („innerbiblical exege-

sis“) zwischen zwei Texten da wahrscheinlich, wo erstens „multiple and sustained lexical 

linkages between two texts can be recognized“ und zweitens „the second text (the putat i-

ve traditio) uses a segment of the first text (the putative traditum) in a lexically reorga-

nized and topically rethematized way” (FISHBANE, Interpretation, 285); vgl. zu dieser 

methodischen Grundlegung auch ausführlich KLEIN, Schriftauslegung, 3–6.17–23. 
60

 J. GÄRTNER, Die Geschichtspsalmen. Eine Studie zu den Psalmen 78, 105, 106, 

135 und 136 als hermeneutische Schlüsseltexte des Psalters, FAT 84, Tübingen 2012.  
61

 Vgl. dazu vor allem die hermeneutischen und methodischen Vorüberlegungen bei 

GÄRTNER, Geschichtspsalmen, 9–29. Die von GÄRTNER vorgenommene Abgrenzung des 

Untersuchungsmaterials leuchtet allerdings nicht ohne weiteres ein. So gelten ihr Ps 78; 

105; 106; 135 und 136 von Anfang an als feste Gruppe der Geschichtspsalmen (vgl. 

GÄRTNER, a.a.O., 1); diese Auswahl wird erst im Nachgang der eigentlichen Analyse 

damit begründet, dass die Texte „in ihrer jeweiligen spezifischen Art und Weise das 
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untersucht hat, haben sich erfreuliche Übereinstimmungen, aber auch Di-

vergenzen ergeben, auf die von Fall zu Fall eingegangen wird. Andere 

Wege geht die vorliegende Arbeit vor allem hinsichtlich der redaktionsge-

schichtlichen Einordnung und der relativen Chronologie,
62

 die sich aus der 

Berücksichtigung des literaturgeschichtlich wie hermeneutisch entschei-

denden Schlüsseltextes Ex 15 ergeben.
63

 Im Folgenden ist nun kurz die 

Anlage der Studie darzulegen. 

3 Zur Anlage der Studie 
3 Zur Anlage der Studie 

Die Textanalysen im folgenden Hauptteil gliedern sich in vier Abschnitte. 

Am Anfang steht die vergleichende Analyse von Ex 15 und Ps 114 

(Kap. II), in der das Phänomen der Verbindung von Geschichte und Gebet 

in einem psalterexternen und einem psalterinternen Text gegenübergestellt 

wird. Darauf folgen die Analysen der weiteren Geschichtspsalmen des 

Psalters, die dem masoretischen Ablauf folgen. Diese Textgestalt wird als 

Grundlage gewählt, da sie in der jüdischen Tradition den Weg in den Ka-

non gefunden hat und rezeptionsgeschichtlich einen sicheren Ausgangs-

punkt darstellt. So steht am Anfang die Analyse von Ps 78 (Kap. III), der 

die Untersuchung der Zwillingspsalmen 105 und 106 (Kap. IV) folgt. Das 

geschichtliche Hallel in Ps 135 und 136 (Kap. V), das in seinem Zusam-

menhang mit Ps 137 untersucht wird, schließt den Hauptteil ab. Ein Re-

sümee in Kap. VI systematisiert den Ertrag der Einzeluntersuchungen und 

stellt ihn in den größeren literarhistorischen und theologiegeschichtlichen 

Zusammenhang. 

Entsprechend der hier verfolgten Fragestellung gliedert sich die Analy-

se der jeweiligen Texte in vier Unterabschnitte. Auf die Übersetzung (Un-

terkapitel 1) und die Textanalyse (Unterkapitel 2) folgt jeweils ein Ab-

schnitt, in dem die Rezeption der erzählenden Überlieferung im jeweiligen 

                                                 
Paradigmatische der fundierenden Ereignisse selbst zum Thema“ erhöben (vgl. GÄRT-

NER, a.a.O., 381). Hier stellt sich aber die Frage, ob dieses Kriterium nicht so allgemein 

gehalten ist, dass es im Grunde auf jeden Bibeltext zutrifft; dies gil t in besonderen Maße 

für die in der vorliegenden Studie gegenüber GÄRTNERs Auswahl zusätzlich berücksich-

tigten Texte Ex 15 sowie Ps 114 und 137 – selbst wenn in Letzterem kein Ereignis der 

biblischen Frühzeit paradigmatische Bedeutung erhält, sondern das babylonische Exil, 

vgl. dazu u. Kap. V. 4.3. 
62

 In dieser Frage kommt GÄRTNER, Geschichtspsalmen, 388, zu dem Ergebnis: „Da-

her ist auch eine relative Chronologie der Geschichtspsalmen nur schwer zu bestimmen.“ 

Siehe demgegenüber die hier aufgezeigte literarhistorische Differenzierung der Texte in 

den Einzelanalysen und zusammenfassend u. Kap. VI. 1. mit Anm. 31. 
63

 Zur Bedeutung von Ex 15 vgl. die Analyse in Kap. II und die Zusammenfassung in 

Kap. VI. 1. 
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Psalm bzw. in den jeweiligen Psalmen untersucht wird (Unterkapitel 3). 

Hier wird zu erforschen sein, welche Texte der narrativen Tradition rezi-

piert werden, welches Bild der biblischen Geschichte sich dabei ergibt und 

welches hermeneutische Prinzip Auswahl und Anordnung des Stoffes im 

jeweiligen Psalm steuert. Im vierten Teil findet die literarhistorische 

Rückbindung statt (Unterkapitel 4). Hier ist zuerst die kompositionsge-

schichtliche Einbettung der Geschichtspsalmen in ihren näheren oder wei-

teren literarischen Kontext zu bedenken, bevor vor diesem Hintergrund 

ihre Stellung und Funktion im Entstehungsprozess des Psalters untersucht 

werden können.  

Die Abgrenzung des literarischen Kontextes wird dabei im Einzelfall 

durch die kompositionelle Einbindung des jeweiligen Geschichtspsalms 

bestimmt. Im Fall von Miriam- und Meerlied entfällt dieser Schritt, da die 

Exodusdichtung in Ex 15 selbst Teil des erzählenden Überlieferungsberei-

ches ist, der in diesem Stück rezipiert wird. Bei Ps 114 legt dagegen schon 

die Zugehörigkeit zur Sammlung des Ägyptischen Hallels (Ps 113–118) 

eine Berücksichtigung der entsprechenden Einzelpsalmen nahe, wobei hier 

zu zeigen sein wird, dass Ps 111 und 112 ebenfalls zu der übergreifenden 

Komposition gezählt werden müssen (Kap. II. 2.4). In ähnlicher Weise ist 

Ps 78 als Mittelpsalm in die Sammlung der Asaph-Psalmen eingebunden. 

Diese Komposition verdient allerdings auch unabhängig von Ps 78 Beach-

tung, da die biblische Geschichte hier in einer Reihe von Einzeltexten re-

zipiert wird (Kap. III. 4). Die literarische Position der Zwillingspsalmen 

105 und 106 am Übergang vom vierten zum fünften Psalmenbuch führt 

dagegen auf eine nähere Untersuchung dieser literarischen Schaltstelle 

(Kap. IV. 4). Als Ausgangspunkt bietet sich Psalm 100 an, der die Samm-

lung der Jhwh-König-Psalmen in den Psalter einbindet und den Anknüp-

fungspunkt für die Psalmen 101–104 bildet, während im hinteren Kontext 

noch Psalm 107 mit zu berücksichtigen ist, der durch seinen vorderen 

Rahmen literarisch mit Ps 106 verbunden ist. Im Fall des geschichtlichen 

Hallels in Ps 135 und 136 wird die redaktionsgeschichtliche Frage dage-

gen von der Beobachtung bestimmt, dass beiden Einzelpsalmen im litera-

rischen Kontext eine Abschlussfunktion zukommt. Hier ist ausgehend von 

der redaktionsgeschichtlichen Differenzierung der zwei Psalmen zuerst zu 

fragen, für welche Buchgestalt der Toda-Abschluss in Ps 136 gestaltet 

worden ist (Kap. V. 4.1), bevor mit Ps 135 dieselbe Frage für den Hallelu-

ja-Abschluss gestellt werden kann (Kap. V. 4.2). Die Frage nach der kom-

positionsgeschichtlichen Zäsur in Ps 135f. bedingt an dieser Stelle im 

fünften Psalmenbuch zugleich die Frage nach dem Neuanfang, da mit 

Psalm 137 im direkten Anschluss an das geschichtliche Hallel der letzte 

Geschichtspsalm folgt, der die nachfolgende David-Sammlung in Ps 138–

145 anbindet (Kap. V. 4.3).  
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Auf diese Weise kann in der fortlaufenden literarhistorischen Differen-

zierung des Untersuchungsmaterials ein detailliertes Bild von den Rezep-

tionsvorgängen der biblischen Geschichte in den Psalmen gezeichnet  

werden. Dieses erlaubt nicht nur einen neuen Einblick in die Geschichts-

hermeneutik der Psalmen, sondern will auch einen Beitrag zur Diskussion 

um die Entstehung des Psalmenbuches leisten. 



 

Kapitel II 

Der Exodus und seine Rezeption in Exodus 15 
und Psalm 114 

Der Exodus hat eine breite Rezeption in den Gebetstexten des Alten Testa-

ments erfahren, wobei zwei Texte geradezu als Exoduspoesie gelten kön-

nen. Der erste ist die Liedkomposition von Meerlied und Miriamlied in 

Ex 15, in der im Anschluss an den Bericht über das Meerwunder in Ex 

13,17–14,31 die Rettung Israels am Schilfmeer besungen wird. Der zweite 

Text ist Psalm 114, dem die Sammlung Ps 113–118 ihren Namen als ‚Pes-

sach-Hallel‘ bzw. ‚Ägyptisches Hallel‘ verdankt und in dem des Exodus in 

einer Zusammenschau von Meerwunder und Jordandurchzug gedacht wird.  

Damit liegen zwei hymnische Texte vor, die eine poetische Verarbeitung 

des Exodus in unterschiedlichen literarischen Bereichen der Hebräischen 

Bibel bezeugen. Während in der Lieddichtung von Ex 15 der Lobpreis in 

der Erzählung kontextualisiert wird, implantiert Ps 114 die Rezeption der 

Rettungserzählungen in die Lob-Komposition des Pessach-Hallels. 

Die zwei Texte bieten sich in besonderem Maße als Einstieg für die 

Frage an, wie die Rezeption der Geschichte in den Gebetstexten des Alten 

Testaments vollzogen wird. Die Analyse desselben Phänomens in unter-

schiedlichen literarischen Kontexten schärft den Blick für das jeweilige 

Auslegungsinteresse, mit dem auf die literarische Exodustradition zurück-

gegriffen wird. Darüber hinaus lässt der Vergleich erste Rückschlüsse da-

rauf zu, in welchem Überlieferungsbereich die poetische Verarbeitung der 

Geschichte ihren literarischen Geburtsort hat, so dass die methodischen 

Weichen für die weitere Untersuchung gestellt werden.  

Die Untersuchung der beiden Texte gliedert sich in drei Schritte: An die 

einleitende Übersetzung (Kap. 1.1 bzw. 2.1) schließt sich zuerst eine 

Textanalyse an (Kap. 1.2 bzw. 2.2), ehe im jeweils dritten Unterkapitel die 

Frage nach der Rezeption der geschichtlichen Überlieferung und dem Ge-

schichtsverständnis im Vordergrund steht (Kap. 1.3 und 2.3). Im Fall von 

Ps 114 ist die Perspektive nachfolgend auf die Stellung des Psalms inner-

halb des Pessach-Hallels auszuweiten, um zu klären, mit welcher Intention 

die Exodusthematik hier in den Psalter eingebracht wird (Kap. 2.4). Die 

Ergebnisse der Analysen können abschließend in einigen vorläufigen The-

sen gebündelt werden, die im weiteren Fortgang der Studie zu substantiie-

ren sind (Kap. 3).  



Kapitel II: Der Exodus und seine Rezeption in Exodus 15 und Psalm 114 16 

1 Meerlied und Miriamlied: Exodus 15 
1 Meerlied und Miriamlied: Exodus 15 

1.1 Übersetzung 

1 Damals sang Mose mit den Israeliten Jhwh dieses Lied. Und sie san-

gen: 

 Singen will ich
1
 Jhwh, denn hoch hat er sich erhoben. 

 Ross und seinen Reiter warf er ins Meer. 

2 Meine Kraft und meine Stärke
2
 ist Jah,  

 er wurde mir zur Rettung. 

 Dies ist mein Gott, ich will ihn preisen, 

 der Gott meines Vaters, ich will ihn erheben.
3
 

3 Jhwh ist ein Kriegsmann,
4
 

 Jhwh ist sein Name. 

4 Die Wagen des Pharaos und seine Streitmacht schleuderte er ins Meer.  

 Die Auslese seiner Kämpfer wurde im Schilfmeer versenkt. 

5 Fluten bedeckten sie,
5
 

                                                 
1 

Der samaritanische Pentateuch bietet an dieser Stelle einen Imperativ Mask. Pl. 

( רואש ), während die Versionen wie auch in V 21 eine Verbform 1. Pers. Pl. bieten (vgl. 

Anm. 16). Beide Varianten passen den Eingang des Meerliedes damit an das pluralische 

Subjekt in V 1 an (משה ובני ישראל) und sind als nachträgliche Glättung zu erklären. Der 

MT ist als lectio difficilior beizubehalten. 
2
 Die vermeintliche constructus-Form מרתז  gibt einige Rätsel auf; dies hängt damit 

zusammen, dass das Lemma זמרה II überhaupt nur in Ex 15,2 sowie den Parallelen in Jes 

12,2; Ps 118,14 belegt ist. Die Lesart wird schließlich auch in 1QJes
a
 hinein korrigiert, 

wo ursprüngliches וזמרתי יהוה zu וזמרת יה יהוה abgeändert wird. Nach GesK § 80g steht 

-in ähn ;“יהָּ und erkläre sich „zu Gunsten der Verschluckung von “זמְִרָתִי wohl für„ זמרת

licher Weise begründet auch SPIECKERMANN, Heilsgegenwart, 96, die Form durch eine 

„Sandhi-Schreibung“, bei der der auslautende Vokal des vorangehenden Wortes mit dem 

Anlautvokal des folgenden Wortes verbunden wird. Die Textüberl ieferung weniger heb-

räischer Handschriften, des Samaritanus und der Vulgata zeigen, dass die Form זמרת als 

suffigierte Form זמרתי gedeutet worden ist; dieses Verständnis wird auch hier zugrunde 

gelegt. Die LXX bietet mit bohqo.j kai. Skepasth,j (‚Helfer und Verteidiger‘) einen ande-

ren Versuch, MT zu verbessern, wobei allerdings der parallele Aufbau von V 2aα und 

V 2aβ verloren geht.  
3
 Das Hapaxlegomenon ואנוהו wird von der Wurzel נוה abgeleitet, die in Nähe zu den 

Lemmata נאה bzw. נאוה steht. Die Bedeutung ‚preisen‘ kann auch durch die parallele 

Stellung von רום und die Übersetzungen der Versionen als gesichert gelten (vgl. SPIE-

CKERMANN, Heilsgegenwart, 96f.; JACOB, Buch Exodus, 442). 
4
 Für איש liest der samaritanische Pentateuch und entsprechend die Peschitta גבור 

(‚kraftvoll, mächtig‘) als nomen regens zu מלחמה; die LXX bietet suntri,bwn pole,mouj. 
Während die Variante von Samaritanus und Peschitta durch den Einfluss von Ps 24,8 zu 

erklären ist (גבור מלחמה), kann die Lesart der LXX als dogmatische Textkorrektur erklärt 

werden, die Jhwh zu dem macht, ‚der Kriege zerschlägt‘. 
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 sie fuhren hinab in die Tiefen wie ein Stein. 

6 Deine Rechte, Jhwh, sich machtvoll verherrlichend;
6
 

 deine Rechte, Jhwh, zerschmettert den Feind. 

7 Und in der Fülle deiner Hoheit wirfst du deine Widersacher nieder,  

 du entsendest deine Zornesglut, sie wird sie verzehren wie Stroh. 

8 Durch das Schnauben deiner Nase stauten sich Wasser, 

 standen wie ein Damm die Strömungen, 

 geronnen die Fluten im Herzen des Meeres. 

9 Es spricht der Feind: 

 Ich will nachjagen, einholen, 

 Beute verteilen, 

 meine Gier stille sich an ihnen.
7
 

 Ich will mein Schwert zücken, 

 meine Hand raube sie aus. 

10 Du bliesest
8
 mit deinem Atem, das Meer bedeckte sie. 

 Sie gingen unter wie Blei in gewaltigen Wassern. 

11 Wer ist dir gleich unter den Göttern, Jhwh? 

 Wer ist dir gleich, herrlich in Heiligkeit, 

 furchtbar an Ruhmestaten, Wunder wirkend. 

12 Du strecktest aus deine Rechte, 

 da verschlang sie die Erde. 

13 Du führtest gnädig das Volk, das
9
 du erlöst hast. 

                                                 
5
 Im Samaritanus ist Jhwh mit der Verbform יכסמו Subjekt der Handlung; vgl. ebenso 

die LXX mit der Variante po,ntw| evka,luyen auvtou,j. Diese Varianten zeigen gegenüber 

der Lesart des MT das sekundäre Interesse, Jhwh in Angleichung an V 4 als handelndes 

Subjekt darzustellen, dem die Fluten als Instrument unterstellt sind. Im Text der Geniza–

Fragmente findet sich die Variante תכסיומו, bei der תהום feminin aufgefasst wird.  
6
 Das jod am Partizip נאדרי ist nach BAUER/LEANDER, Grammatik, 526 i) als iod 

compaginis zu erklären, auch wenn die constructus-Verbindung durch das folgende  ְב 

gelöst ist; vgl. dazu auch GesK § 90 l, wo allerdings vorsichtiger geurteilt wird, dass 

dieser Fall in Ex 15,6 nur vorliege, „wenn sich   ירִ דָ אְ נ  als Vokativ auf יהוה“ beziehe. Der 

Vorschlag, hier vielleicht נאדרה als Partizip zu ךימינ  zu lesen (vgl. ebd.) hat allerdings 

keinen Anhalt an der Textüberlieferung.  
7
 Die LXX bietet eine Variante ohne das Suffix und mit einer Verbform 1. Pers. Sg.  

(evmplh,sw yuch,n mou: ‚ich will meine Seele sättigen‘), die nach CROSS/FREEDMAN, Song, 

246, auf ein ursprünglich zu lesendes „enclitic mem“ führe, das später missverständlich 

als Suffix interpretiert worden sei. Damit ist aber noch nicht das in der LXX abweichen-

de Subjekt erklärt, so dass die Variante insgesamt doch als sekundäre Lesart zu beurte i-

len ist, die das Subjekt an den direkten Kontext in V 9aa.bb angleicht (1. Pers. Sg.), 

wobei aber die chiastische Entsprechung zu V 9bg (‚meine Hand‘) aufgehoben wird. 
8
 Der Samaritanus liest an dieser Stelle  ָתָ בְ ש  נ  und ersetzt die außer in Ex 15,10 nur 

noch in Jes 40,24 belegte Verbalwurzel ףנש  durch das gebräuchlichere Lemma נשב. Der 

MT ist als lectio difficilior beizubehalten. 
9
 Die LXX bietet an dieser Stelle to.n lao,n sou tou/ton o[n und gibt das Demonstra-

tivpronomen זו damit doppelt als Demonstrativum und Relativum wieder. Nach GesK 


